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Mann, ist der Diekmann Foto: reuters

ülay ist Anfang der fünfzi-
ger Jahre im Osten der Tür-
kei in einer türkisch-kurdi-

schen Familie geboren worden.
Wie alt sie genau ist, weiß sie
nicht. Nur dass es im Mai gewe-
sen sein muss, dem Monat der
Rose – denn Gülay bedeutet Ro-
senmonat.

Heute lebt sie im Londoner
Stadtteil Wood Green, in dem
auch viele andere Kurden, aber
auchvieleZypriotenwohnen.Ih-
re Tochter Gülistan – Rosengar-
ten –wurde in dieser Stadt gebo-
ren. Und in dieser Stadt wurde
Gülistan auch Mutter ihrer
Schwester–ihrereigenenMutter
Gülay zuliebe.

Eine fröhliche Frau istGülay –
alt und doch voller Lebenslust.
Sie spricht nur gebrochen Eng-
lisch,aberausreichend,umMen-
schen kennen zu lernen. Viele
Menschen. Immerwieder bringt
sieLeutemitnachHause,gibt ih-
nen Essen, hilft ihnen. Gülistan
hat sich an diese Eigenart ihrer

G
Mutter gewöhnt. Aber als eine
junge bulgarische Gastarbeite-
rin zu ihnenkommt, ändert sich
alles.

GülaybegegnetEmineimBus
an einem Oktobermorgen. Die
junge Frau weint. Gülay setzt
sich neben sie, versucht mit ihr
zureden.UndEmineerzählt : Sie
war nach England gekommen,
um zu arbeiten, Geld zu verdie-
nen und dann nach Bulgarien
zurückzukehren, zu ihrem
Mann. Zwei Jahre sollten es in
England werden. Ein Jahr war
um,undnunwarsieschwanger–
von wem, verriet sie nicht. „Ich
muss arbeiten“, sagt sie. „Ich
muss abtreiben. Ich will nicht.
Aber ichmuss.“

Lange unterhalten sich die
beiden Frauen. Gülay verspricht
zuhelfen,wieschonsooft. Inder
Schwangerschaft, bei der Ge-
burt, danach.

So ging Emine die nächsten
MonateeinundausbeiGülay,sie
wurden zu Freundinnen in der
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GÜLAY WOLLTE HELFEN. UND WURDE MUTTER

Rosenmonat

Fremde. In einer Nacht im Mai,
im Rosenmonat, war es dann so
weit: Gülay hielt während der
Entbindung Emines Hand, ihre
Tochter Gülistan erledigt im
KrankenhausdasBürokratische.
EminebringteinegesundeToch-
ter zur Welt, sie nimmt sie nicht
in den Arm. Sie schläft – halbtot
vor Erschöpfung – ein. Gülay
undGülistanbegrüßendasKind
mitRosen.

AmnächstenMorgen kommt
GülayinsKrankenhaus,umEmi-
ne und das Kind abzuholen.
Doch Emine ist weg, nur einen
BriefhatsieaufdemBettzurück-
gelassen. Sie schreibt, das Kind

könne nicht mit nach Bulgarien
kommen, ihr Mann würde es
niemals akzeptieren. Ihre Toch-
ter sei bei Gülay besser aufgeho-
ben, denn sie sei eine bessere
Mutter, als Emine es je werden
könnte.

Monatelang suchen Gülay
undGülistannachEmine.Emine
heißt nicht Emine, sondern Ka-
terina, so viel finden sie heraus.
Mehrnicht.

Das Mädchen kommt zu-
nächst in eine Pflegefamilie.
Gülaywill die Kleine zwar adop-
tieren – doch die Ämter beschie-
denihr,sieseizualt.EinJahrlang
dauert das Ringen mit den Be-
hörden. Dann adoptiert nicht
Gülay, sondern ihre Tochter Gü-
listandasKind.

GülaynimmtdasBabyzusich
und nennt es Cansu – das heißt
Lebenselixier – ein türkisch-bul-
garischer Name. Cansu lernt
heute Bulgarisch und Türkisch.
In ihrem Zimmer hängt ein Bild
ihrerdreiMütter.
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Donnerstag
Matthias Lohre
Männer

schrieb Blome,Mitglied der Bild-
Chefredaktion, am 14. 12. Noch
liege der Ausgang „weitgehend
beim Bundespräsidenten selbst.
Aber – auch das lehrt die Erfah-
rung – nichtmehr lange.“

Darüber zu spekulieren, wer
nun wem wann was erzählte, ist
müßig: Die Anrufe Wulffs waren
das Thema in den Bild-Redakti-
onskonferenzen dieser Advents-
tage. Die Schar der Mitwisser ist
so groß, dass man eher fragen
könnte, warum es so lange ge-
dauert hat, bis etwas durchsi-
ckerte. Erst am 2. Januar brach
sich die Empörung richtig Bahn.

So ganz wollte man bei Sprin-
ger da das Heft dann aber doch
nichtausderHandgeben.Undso
gabesnochvorderoffiziellenBe-
stätigungderBild-Chefredaktion
am Montagnachmittag aus dem
sonststetsgutzugeknöpftenVer-
lag schon sachdienliche, wenn
auchvertraulicheHinweise.Dass
nun auch die Welt nachlegt und
über Wulffs Versuch berichtet,
bereits im Juni 2011 ein Porträt
inklusive einer vom frisch ge-
wählten Bundespräsidenten lie-
ber vergessen gesehenen Halb-
schwester zu verhindern, passt
ins Bild. Doch auch da hatteman
sich wieder vertragen. Der Kon-
takt zum Haus Springer war
schließlich stets ein besonderer.
Schon bei seinem allerersten
Sommerfest ein Jahr zuvor trat,
so berichten Teilnehmer, der
eben vereidigte Wulff umringt

von der fast kompletten Bild-
Führung aus Schloss Bellevue zu
den Feiernden in den Garten.

Und auch das zeigt: Der Chris-
tian Wulff hat – pardon und bei
allem Respekt vor seinem Amt –
eine politische Vollmeise. Für
manchen Landesfürsten mag es
lohnendundnotwendig erschei-
nen, mit den vermeintlich Me-
dienmächtigen auf inniges Ver-
hältnis zumachen.

Das eher symbolische, aber
deshalb gerade auf Unabhängig-
keit und Integrität angewiesene
Amt des Bundespräsidenten hat
das nicht nötig. Üblicherweise
strahlt diese Erkenntnis auch auf
die Amtsinhaber aus. Doch hier
erweist sich Christian Wulff als
fatale Ausnahme – für ihn, nicht

Spielen
mit der Maus
ZERFLEISCHEN In der
Causa Wulff spielt
die „Bild“-Zeitung
eine zentrale Rolle,
ohne sie selbst
einzunehmen. Das
Blatt sahdieZukunft
schon länger voraus

VON STEFFEN GRIMBERG

Es ist eine barbarische, aber im
Tierreich nicht ganz unbekannte
Gewohnheit, dass Jägermit ihrer
Beute noch etwas spielen und
auch niedere Mitglieder des Ru-
dels einbisschenamSpaßteilha-
ben lassen, bevor zugebissen
wird. Auf den Bundespräsiden-
ten und die Medien übertragen,
sieht dieses Szenario so aus:
Während der nicht überall ge-
schätzte Boulevard-Großkater
Bild gnädig zuwartete, durften
zunächst die niedlich-seriösen
Kätzchen Frankfurter Allgemei-
ne Sonntagszeitung und Süd-
deutsche die Maus im obersten
AmtdesStaates jagen, bisderKa-
ter selbst nochmal fauchte.

Das füllte an diesemDienstag
dann einen Gutteil der für die
große Politik reservierten Seite 2
der Bild-Zeitung. Die schon be-
kannten Einzelheiten der
Wulff’schen Drohanrufe beim
Bild-Chefredakteur Kai Diek-
mannwurdennochmal „in eige-
ner Sache“ geschildert. Mehr
brauchte es auch nicht, weshalb
sich das Blatt klug jedes Kom-
mentars enthielt. Bei der Affäre
um ChristianWulff reicht es, auf
die Kräfte der Selbstversenkung
zusetzenundklugüberBandezu
spielen. Dass hatte Bild de facto
sogar öffentlich angekündigt, in
einemKommentar vonNikolaus
Blome: Politiker stürzten „selten
nur wegen einer Affäre an sich.
In der Regel stürzen sie darüber,
wie siemit der Affäre umgehen“,

für das Amt. Daswird diese Pein-
lichkeiten locker verwinden.

Christian Wulff, der oberste
Mann des Staates, hat dagegen
nichtnurdasKonzeptvonAufga-
beundVerantwortungder freien
Presse falsch verstanden, das er
in Sonntagsreden im In- und
Ausland gern bekräftigt. Er hat
sich nicht nur dabei erwischen
lassen, wie er es für sich selbst
außer Kraft zu setzen versucht.
Er hat sich mit seiner zornigen
Nachricht für Kai Diekmann
auch noch kleiner gemacht als
nötig. NilsMinkmar hat es in der
FAZ zum Niederknien auf den
Punktgebracht: „DerBundesprä-
sident redet auf Augenhöhe mit
dieser Mailbox.“ Damit sitzt die
Maus in der Falle.


